
Wenn ein Ereignis viele Tote und 
Verletzte fordert, sind die ersten 
Stunden von der Rettung von 

Überlebenden, dem Verschaffen eines 
Lageüberblicks und der Herstellung von 
Sicherheit geprägt. Doch es geht nicht 
nur um das Bewältigen der akuten Si-
tuation, sondern auch um die Phase da-
nach: Personen müssen eindeutig identi-
fiziert werden – nicht nur, um An-
gehörigen Gewissheit zu geben, sondern 
auch, um rechtliche Folgefragen, wie et-
wa Verlassenschaftsfragen, Witwenpen-
sionen oder Versicherungsleistungen, 
klären zu können. Das DVI-Team er-
möglicht durch standardisierte und in-
terdisziplinäre Verfahren bei Katastro-
phen, Terror- oder Großschadenslagen 
die rechtswirksame Identifizierung der 
Opfer. Das DVI-Team ist keine „stehen-
de“ Einheit, sondern besteht aus speziell 
ausgebildeten Expertinnen und Exper-
ten aus den Ermittlungs- und Assistenz-
bereichen der Landeskriminalämter, ins-
besondere aus Tatort-, Analyse- und 
Fahndungsgruppen, die je nach Lage 
bundesweit zusammengezogen und na-
tional sowie international tätig werden 
können. Die zentrale Steuerung, Koor-
dinierung und Vernetzung mit interna-
tionalen DVI-Teams erfolgen über das 
Büro 6.3 Tatort des Bundeskriminal-
amts (BK) unter der Leitung von Minis -
terialrat Mag. Gerhard Ranftl.  

Der Expertenpool ist in sieben Ein-
satzabschnitte gegliedert: Bergung, Post 
Mortem (PM), Ante Mortem (AM), 

Identifizierung/Reconciliation, Doku-
mentation sowie Streugut und Technik.  

Das DVI-Team Austria umfasst rund 
280 Mitglieder aus den Bereichen der 
Kriminalpolizei, Daktyloskopie, Tech-
nik, Gerichtsmedizin, Odontologie und 
psychologischen Einsatzbegleitung. Für 
daktyloskopische und DNA-basierte 
Identifizierungen wird das Team durch 
das Büro 6.1 des Bundeskriminalamts, 
Zentraler Erkennungsdienst, unterstützt. 
Für die Dokumentation eines Schaden-
sortes kann der 3D-Laserscanner des 
Tatortbüros eingesetzt werden. 

 
Von der Bergung bis zur „Reconcilia-

tion“ folgt die Katastrophenopferidenti-
fizierung einem festen, nachvollziehba-
ren Ablauf, der auch unter großem Zeit- 
und Einsatzdruck zuverlässig funktio-
niert. Der Identifizierungsprozess glie-
dert sich in vier Phasen: Bergung, Post-
Mortem (PM), Ante-Mortem (AM) und 
Identifizierung (Reconciliation).  

In der Post-Mortem-Phase werden 
bei unbekannten Leichen oder Verletz-
ten, die an ihrer Identifizierung nicht 
mitwirken können, alle Merkmale er -
fasst, die zur Feststellung der Identität 
erforderlich sind. Dazu gehören ge-
richtsmedizinische, zahnmedizinische, 
daktyloskopische (Fingerabdrücke) und 
molekulargenetische (DNA-) Untersu-
chungen. In der Ante-Mortem-Phase 
werden Vergleichsdaten aus dem Leben 
der vermissten Person erhoben. Das 
können Zahnschemata, Röntgenbilder, 
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             D I S A S T E R  V I C T I M  I D E N T I F I C A T I O N

Opfer rechtswirksam identifizieren  
 
Katastrophen, Anschläge, Großschadenslagen: Disaster Victim Identification (DVI) verbindet Polizei,  
Forensik und Medizin zu einem präzisen Instrument zur rechtswirksamen Identifizierung von Opfern.

Internationale DVI-Übung in Ungarn: 
DVI-Team Austria; Trümmerstadt als 
Übungsstätte; Erfassung aller Merk -
male, die zur Identifizierung eines  
Opfers wichtig sind

Das DVI-Team Austria umfasst rund 280 Mitglieder aus den Bereichen der Kriminalpolizei, Daktyloskopie, Technik,  
Gerichtsmedizin, Odontologie und psychologischen Einsatzbegleitung



Fingerabdrücke, DNA-Proben oder Hin-
weise auf besondere körperliche Merk-
male sein. Abschließend folgt die Iden-
tifizierungsphase (Reconciliation). Hier 
werden die Post-Mortem- und Ante-
Mortem-Daten miteinander verglichen. 
Stimmen die Merkmale ausreichend 
überein, erfolgt die rechtswirksame 
Identifizierung. In fordernden Einsätzen 
bewähren sich standardisierte Abläufe, 
weshalb Fachkenntnisse, eine Grund-
ausbildung und die Teilnahme an Aus- 
und Fortbildungen für die Aufnahme in 
den Expertenpool Voraussetzungen 
sind. Zusätzlich ist das Team in interna-
tionale Netzwerke eingebunden – unter 
anderem als Mitglied im „Standing 
Committee on DVI-Matters“ bei Inter-
pol und im EU-DVI-Netzwerk. Diese 
Vernetzung ist so wichtig wie praktisch: 
Sie schafft eine gemeinsame Sprache, 
einheitliche Abläufe und direkte Kon-
takte, die bei bilateralen oder multina-
tionalen Einsätzen von besonderer 
Wichtigkeit sind. 

 
Internationales Szenarien-Training. 

Vom 22. bis 24. September 2025 fand 
in Hajdúszoboszló, Ungarn, eine inter-
nationale DVI-Übung statt. Übungsort 

war das Trainingszentrum der ungari-
schen Generaldirektion für Katastro-
phenmanagement. Beteiligt waren Ein-
satzkräfte aus zehn Nationen, darunter 
Ungarn, Belgien, Deutschland, Frank-
reich, Jordanien, Marokko, Rumänien, 
Saudi-Arabien, die Slowakei und Öster-
reich. Vertreten wurde Österreich durch 
eine DVI-Expertin und sieben DVI-Ex-
perten aus mehreren Bundesländern. 
Das Übungsszenario simulierte einen 
terroristischen Bombenanschlag auf ein 
Flüchtlingszentrum mit rund 200 Be-
troffenen. Im Fokus standen Rettungs- 
und Bergungsmaßnahmen, die Abarbei-
tung eines Ermittlungsfalles sowie die 
Identifizierung von Opfern. Nach einer 
Erstintervention durch ungarische Kräf-
te arbeiteten international gemischte 
DVI-Teams – unter Einbindung ungari-
scher Gerichtsmediziner und Odontolo-
gen – an der Bergung und der PM-Date-
nerhebung gemäß Interpol-Standards. 

 
Gelände, Zeitdruck und Belastung. 

Das ungarische Trainingszentrum bot 
moderne Übungsanlagen, darunter ein 
Erdbebensimulationszentrum mit 
„Trümmerstadt“ und verbarrikadierten 
Containern. Dort mussten sich die teil-

nehmenden Rettungskräfte mit schwe-
ren Geräten durch enge und dunkle Be-
reiche arbeiten, was eine erschwerte 
Kommunikation und Koordination be-
deuteten. Hinzu kamen lange Übungs-
zeiten bis in die Nacht, niedrige Nacht-
temperaturen und eine einfache Unter-
bringung in Zelten. Diese Rahmenbe-
dingungen sind mehr als Kulisse, denn 
sie dienen dazu zu testen, ob die inter-
disziplinäre Zusammenarbeit der Einsat-
zorganisationen, der Teamzusammen-
halt und die Arbeitsprozesse auch unter 
Müdigkeit, Kälte und in einem fordern-
den Umfeld standhalten. 

Neben der fachlichen DVI-Arbeit 
unter realitätsnahen Einsatzbedingungen 
liegt der Mehrwert solcher Übungen im 
internationalen Erfahrungsaustausch 
und in der Erweiterung bestehender 
Netzwerke. Die DVI-Übung stärkte das 
gemeinsame Ziel, bei Einsatzlagen 
rasch, abgestimmt und professionell zu 
handeln. Für das österreichische DVI-
Team stellte die Teilnahme eine wert-
volle fachliche wie persönliche Erfah-
rung zur Stärkung der grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit bei künftigen 
Katastropheneinsätzen dar.            
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